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DAS HISTORISCHE Ml SKl'M DUt STADT WIEN

Das Historische Museum der Stadt Wien ist seiner Konstruktion nach 
ein Landesmuscum, zumal entsprechend der Verfassung Wien nicht nur 
Stadt, sondern auch Land ist. Es hat in erster Linie aber alle Eigen­
schaften eines Stadtmuscums, ist ihm doch weitgehend die Möglichkeit, 
an Hand seiner umfassenden Bestände die Geschichte der Stadt darzu­
stellen, gegeben. Daß eine Sammlung zur Geschichte, Sladtkunde und 
Kulturgeschichte nicht vollständig sein kann, die Bestände über eine 
unterschiedliche Dichte verfügen und deshalb auch mancherlei durch 
die Phantasie des Museumsbesuchers ergänzt werden muß. was durch 
Objekte nicht dokumentiert werden kann, ist wohl verständlich.

Die Zahl der Objekte des Museums beträgt rund 400.000. Die überwie­
gende Anzahl der Objekte wird in den Depots aufbewahrt, und hier be­
findet sich wieder, da die Zahl der graphischen Darstellungen sehr groß 
ist, vieles in der Mappcnsammlung. Die Bestände sind vielseitig, und 
sic bestehen, um es zunächst willkürlich aufzuzählcn, aus Ölgemälden, 
Graphiken, Plastiken, Waffen, Wagen, Inschrifttafeln, Möbeln, Fahnen, 
Münzen, Medaillen, Erinncrungsgegenständen verschiedener Art, Zunft- 
gegenständen usw. Das Gewicht einer gezielten Sammlungstätigkcit des 
Museums liegt auf der Topographie und der Porträtkunde. Das waren 
die beiden Gebiete, auf die von Beginn der Sammlungstätigkcit an be­
sonderer Wert gelegt wurde und die deshalb immer eine gewisse Z ie l­
richtung aufwies. Zu den wesentlichsten Beständen, über die das Histo­
rische Museum der Stadl Wien verfügt, zählen unter anderem die des 
Bürgerlichen Zeughauses,-eines seit dem Spätmittclaltcr durch Jahrhun­
derte aufgebaulen Bestandes von W affen, der eben besondere Bedeu­
tung hat. Leider ist cs im neuen Haus des Historischen Museums der 
Stadt Wien infolge Platzmangels nicht möglich gewesen, die Objekte 
des Bürgerlichen Zeughauses in der Schausammlung vollständig zu 
präsentieren. So sind dort zur Zeit nur ausgewählte Stücke zu sehen und 
man vermag nicht das zu zeigen, was gerade am Beispiel der vorhande­
nen Objekte, ein vollständig erhaltenes Bürgerliches Zeughaus deutlich 
zu machen, geschehen könnte. Es vermag zur Zeit eigentlich nur im 
großen Depot der Museen der Stadt Wien die Einmaligkeit dieser Samm-
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hing begreifbar werden, wo sie allerdings dem Publikum nicht allge­
mein zugänglich gemacht werden kann.
Die Konzentrierung der Beslände des Historischen Museums zur Cie- 
schichtc Wiens erfolgte in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts und 
ist nicht zuletzt als Reaktion auf die gewaltigen baulichen Verände­
rungen zu verstehen, welche die Umgestaltung der Stadt, vor allein 
die Schleifung der Basteien mit sich brachte. 1873 wurde anläßlich der 
Weltausstellung eine Ausstellung zur Geschichte der Stadt W ien in der 
Hcgclgassc veranstaltet. Im Zusammenhang mit der Errichtung des 
neuen Rathauses entwickelte man sodann sehr bald auch den Gedanken, 
ein Historisches Museum der Stadt Wien zu gründen und dafür Räume 
im Rathaus-Negbau vorzusehen. Die Zahl der Bestände des Museums 
nahm rasch zu. Das war in dieser Zeit noch möglich, da viele Objekte 
leicht erreichbar waren und für ihre Erwerbung noch keine Unsummen 
erlegt werden mußten. Auch beauftragte man immer wieder Künstler 
mit der Herstellung von Ansichten des sich rasch verändernden Stadt­
bildes. Und schließlich gab der Gemeinderat der Stadt Wien, nachdem 
man sich mit dem Projekt der Gründung eines historischen Museums 
vertraut gemacht hatte, auch finanzielle M ittel zum Ankauf historischer 
Objekte frei. 1839 hatte die Stadt Wien wertvolle Bestände aus dem 
Besitz der Zünfte übernommen, 1863 wurde gleichsam als Ergänzung 
der topographischen Sammlung und der Porträtsammlung mit der 
Anlage einer speziell auf Wiener Ereignisse ausgerichteten Münzen- und 
Medaillensammlung begonnen. 1878 gelangte durch eine Schenkung der 
Katharina Fröhlich schließlich der Nachlaß Franz Grillparzers in Ge­
meindebesitz, der verständlicherweise für das Museum eine sehr wesent­
liche Bereicherung bedeutete.
Das Jahr 1883 gab anläßlich der Erinnerung an die Ereignisse der 
Zweiten Türkenbelagerung schließlich den Anlaß zu einer weiteren 
historischen Ausstellung, womit abermals das Publikumsinteresse auf 
die Vergangenheit Wiens gelenkt wurde. Das entscheidende Datum ist 
der 20. M ai 1887. An diesem Tag beschloß der Gemeinderat der Stadt 
Wien formell die Gründung des Historischen Museums der Stadt Wien. 
Seine Eröffnung erfolgte dann am 26. Juni 1888.
Die zu dieser Zeit entstandene Aufstellung im Rathaus —  in den Räu­
men, die heute die Bezeichnung „Wappensäle“ führen —  veränderte 
man bis in die Jahre des Zweiten Weltkrieges nicht wesentlich. D ie ge­
zeigten Objekte umfaßten Erinnerungen an große Persönlichkeiten —  
so war beispielsweise auch dort schon das Grillparzerzimmer zugäng­
lich — , Beiträge zur Topographie waren zu finden, und die Bestände 
des Bürgerlichen Zeughauses fast vollständig zu sehen. Beiträge zum ur- 
geschichtlich-römischcn Bereich, also Hinweise auf Vindobona fand man 
dort nicht, sie waren einem eigenen „Museum Vindobonense“ das sich 
im vierten Wiener Gemeindebezirk, in der Rainergasse befand, Vorbe­
halten. Durch die Zeit bedingt, wurden dann die Bestände des histori­
schen Museums während des Zweiten Weltkrieges verlagert und an ver-
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schiedenen Orlen ,,geborgen". Gerade aber bei dieser Bergung, während 
der Verlagerung und wieder bei der Rückführung gingen viele Objekte 
des Museums verloren.
Entscheidend war ein altes, 1954 wieder aufgegriffenes Projekt, dem 
Historischen Museum der Stadt Wien ein eigenes Haus zu errichten. 
Man war knapp vor dem ersten Weltkrieg fast so weit gewesen, diese 
Absicht zu verwirklichen, allerdings kam es kriegsbedingt nicht mehr 
dazu. Zunächst hatte man den Karlsplatz für die Neuerrichtung eines 
Hauses vorgesehen, später dachte man an einen Platz auf der Schmelz. 
Kein geringerer als Otto Wagner hatte dazu die Entwürfe, von denen 
sogar heute welche im Historischen Museum aufgestellt sind, ausgear­
beitet. Knapp vor dem Ersten Weltkrieg wurde noch mit den Funda­
mentierungsarbeiten etwa an der Stelle, wo sich heute die Wiener Stadl­
halle befindet, begonnen.
Die Grundsteinlegung zu dem neuen Bau am Karlsplatz erfolgte an­
läßlich des 80. Geburtstages von Dr. h. c. Theodor Körner, dem Bür­
germeister und späteren Bundespräsidenten am 2. Oktober 1954. Der 
Bau wurde nach Plänen von Architekt Oswald Hacrdtl errichtet, das 
Museum im neuen Haus am 23. April 1959 eröffnet.
Wichtig für den Besucher des Museums ist vor allem die Schausamm­
lung selbst, welche die Möglichkeit geben soll, sich sowohl über die 
wichtigsten Objekte im Besitz des Museums informieren zu können, als 
auch eine Art Abriß über die Geschichte der Stadt und ihre kulturge­
schichtlichen Eigenheiten zu geben. Der Museumsfachmann steht frei­
lich immer vor der Frage, wie es ihm möglich werden kann, das Publi­
kum mit dem historischen Ablauf vertraut zu machen. Entscheidend für 
das Verständnis des Besuchers ist nun einmal die entsprechende W ürdi­
gung der ausgestellten Objekte und das dazu vermittelte Wissen. Im  
Unterschied zum reinen Kunstmuseum, das dem Betrachter durch die 
Ansehnlichkeit seiner-Objekte zu beeindrucken vermag, muß ein histo­
risches Museum neben solchen besonders ansehnlichen Objekten auch 
eine Fülle von Dokumenten aus der Geschichte bringen, die ohne Kom ­
mentar nicht verstanden werden können und deren Aussehen optisch 
gar nicht reizvoll ist.
Die Objekte des Historischen Museums der Stadt Wien sind ausführlich 
beschriftet, ein „Führer durch die Schausammlung des Historischen 
Museums der Stadt W ien“, der seit Beginn des Jahres 1975 aufliegt, 
wird dem lesenden Publikum Lücken, die es beim Besuch der Schau­
sammlung erkennen wird, schließen und auf diese Weise die Zusammen­
hänge klarwerden lassen. Dieser Führer ist als eine Art „Geschichte 
der Stadt W ien“ aufgebaut, und dem Besucher werden die Museums­
objekte gleichsam als Illustration erscheinen. Er versucht in schriftlicher 
Form zu erreichen, was man mit jeder mündlichen Führung ebenfalls 
erreichen will, nur eben in einer eingehenderen Form, geradezu in der 
Art eines Handbuches. Vielleicht ist auf diese Weise mit herkömmlichen 
Mitteln etwas erreicht, was anderwärts mit dem Motto des „didakti-
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selten Museums“ versehen wird, über auch nicht immer einen heil di- 
genden Hndruck hinlcrliil.il. Jedenfalls wird das Vermischen von O! ek­
len und lehrhallen Hinweisen von der optisch nicht unangenehm ul- 
fallenden Beschriftung und Numerierung abgesehen -  im llis ui- 
schen Museum der Stadl Wien vermieden.

Das Museum verfüg! über verhältnismäßig viele Objekte des 19. md 
20. Jahrhunderls. Jene, die /u  den früheren Jahrhunderten Bezug ha­
ben, sind verglichen damit nur in vcrhüllnismüftig geringerer An ahl 
vorhanden Während aber doch die I iirkenkriege, das IK. Jahrhundert 
oder die Zeit der Franzosenkriege verhältnismäßig gut dokumen eil 
sind, weisen die Sammlungen des Mittelalters große I.Licken auf. Die 
Zeit der Babenberger läßt sich beispielsweise in keiner Weise durch int 
Besitz des Museums stehende Objekte belegen. Das Mittelalter ist v r- 
haupl nur mit Beständen aus zwei Herkunftskreisen deutlich beleg ar

M it solchen, die von St. Stephan an das Museum gekommen sind • d 
mit Objekten des Bürgerlichen Zeughauses.

Das Gebäude des Historischen Museums auf dem Karlsplatz ist in ei 
Teile geteilt, in einen Trakl, der für die Besucher gedacht ist, und ¡1 
einen anderen, welcher der Verwaltung, bzw. den Restauricrwcrkstäi ¡1 

und einigen Depots dient. Die Schausammlung ist in drei übcrcinantk 
liegenden Geschossen untergebracht, wobei das F'rdgcschoß der früh..* 
schichtlichcn und römischen Abteilung, das erste Stockwerk den Besta 
den zum 16. bis 18. Jahrhundert und das zweite Stockwerk den Bcs?a 
den des 19. und 20. Jahrhunderts Vorbehalten sind. In der KingangshaHe 
des Museums befindet sich der Vcrkaufssland für Kataloge, Bücher, 
Plakate usw. und die Garderobe. Fallweise ist cs auch möglich, in die­
sem Raum kleine Ausstellungen zu zeigen. Für Sonderausstcllungen ¡st 
aber auch, ebenfalls im Frdgcschoß gelegen, ein eigener, zirka 300 m- 
großer Ausstellungsraum vorgesehen. Im  ersten Stockwerk befindet sich 
ein Bcnülzcrraum für den wissenschaftlich Arbeitenden. Im  Keller des 
Hauses sind schließlich die Werkstätten, Depots und die technische Bc- 
tricbsanlagc des Museums unlcrgebrachl. Diese, welche zur fachgemäßen 
Behandlung der dem Museum anverlrauten Objekte möglichst konstante 
Temperatur- und l.uftfeuchtigkeitsverhällnisse schaffen soll, ist eine 
nach den Frkenntnissen der Heizungs- und l.iiftungstechnik linde der 
fünfziger Jahre ausgebildete Klimaanlage. Die aus tler Lolhringerslraße 
(ingesaugte l.ufl wird durch automatisch regelbare Klappen gemischt 
und gelangt über Drehbandfiller, in denen sie mittels geruchlosem Slaub- 
öl gereinigt wird, in eine Waschkammer Für die einzelnen Raumgrup­
pen wird die l.uft entsprechend den lirfordernisscn getrennt nachgc- 
wärml. Die Regelung der l.uftlem peialur geschieht mittels elektrisch ge­
steuerter Warmwasser-Regelvenlile durch Raumfhermostate. Die auf 
diese Weise aufbereitete l.uft wird durch Blechrohrleitungen an der 
Decke der einzelnen Räume durch gelochte Platten ausgeblasen. Die 
Regelung der Temperatur und der l.uftfeuchligkeit erfolgt vollauto-
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mal ¡sch iiacli dem Prinzip der Taupunktregclung für die Klimaanlage 
und einer Außcntcmpcrnlur-V orlaulstcucrung für die Strahlungsheizung. 
In einem leil des I idgeschosses der Sehausammlung ist als») die ;ir- und 
liühgcschichtliche b/w die römische Abteilung iles Historischen M u­
seums der Stadt Wien /u  sehen. Vor dem /w eiten Weltkrieg war 
diese Abteilung des Museums, wie schon gesagt, in einem eigenen Haus 
in der Raineigasse, in einem ehemaligen Schulgebäude als „Römisches 
Museum“ (Museum Vindnhoncnsc). untergebracht. I s war 1001 gegrün­
det und 1024 neu crölfnet worden. Wesentliche Sammlungsbestände, die 
auch heule in der ur- und Iriihgcschichtlichen Abteilung des Histori­
schen Museums der Stadt Wien zu sehen sind, waren auch dort schon 
ausgestellt. Dieses Haus in der Rainergasse wurde linde des /.weiten 
Weltkrieges durch Bombardierungen schwer beschädigt, auch gingen 
mehr als 4500 Objekte, die dort gelagert waren, bei dieser Gelegenheit 
verloren. M it der Neueinrichtung des Museums übcrsicdclten auch diese 
Bestünde auf den Karlsplatz, um mit denen der übrigen Schaiisammlung 
vereinigt zu weiden. Der Besucher wird zunächst mit Funden aus der 
Jungsteinzeit, der Bronze- und der F.isenzcit und schließlich mit einer 
beachtlichen Anzahl von Objekten aus der Römerzcit vertraut gemacht. 
Rechts vom Hingang in die Sehausammlung geben drei Pläne, denen 
man die Verteilung der Fundstellen innerhalb Wiens entnehmen kann, 
Auskunft. Hin vierter Plan, so wie auch ein kleines Modell informieren 
den Besucher über die Beschaffenheit des römischen Militärlagers V in ­
dobona. Die Fundstücke aus der frühen Zeit der Besiedlung Wiens ge­
ben Hinweise auf das siedlcrischc Geschehen der Jahrhunderte vor der 
Besetzung durch die Römer, oder genauer gesagt auch vor dem Hinzug 
der Kelten.
Die Besetzung des Wiener Raumes durch die Römer erfolgte um die 
Mitte des ersten nachchristlichen Jahrhunderts. Aus dieser Zeit ist eine 
Anzahl von Fundstücken in der Sehausammlung zu sehen. Zu den ge­
zeigten Objekten zählen ein großer, dekorativer Grabstein des Sequancrs 
Titus Flavins Draecus, ein Quader der Umfassungsmauer Vindobonas, 
sowie auch zahlreiche keramische Funde. Weiters sind hier Reste von 
Wandmalerei ausgestellt, als Zeichen dafür, daß cs bereits in der römi­
schen Zeit Behausungen gab, die besonders schön gestaltet waren. In 
diversen Vitrinen sind Reste von Bronzen zu sehen, zwei Merkur- und 
eine Vcnusdarsielhmg. sowie auch der Fuß einer überlebensgroßen 
Bronzcstatue. die möglicherweise das Forum der römischen Zivils'adt 
von Vindobona geziert hatte.
Hin Torso aus Marmor stammt wahrscheinlich von der Statue eines 
(ioltes, mythischen Helden oder Kaisers, die ebenfalls am Forum der 
Zivilstadl gestanden haben könnte. Hs folgt ein Relief aus Kalkstein, 
darstellend den Kampf zwischen Herakles und dem Wegelagerer Kyk- 
nos. das hinter dem Arsenal als F.infassung eines Grabes' gefunden 
wurde. Wichtig für die Beurteilung der allgemeinen Situation in Vindo­
bona ist ein Grabstein mit einer schlecht lesbaren Inschrift aus dem
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4. Jahrhundert, der einer verstorbenen Christin gesetzt wurde, was dar­
aus erkennbar ist. daß sich zwischen den Worten der letzten /e ile  cm 
Kreuz, findet.
Wie die Römerzeit, ist auch die Zeit der Völkerwanderung durch 
einige Fundslückc im Museum dokumentiert. Fs ist auf (irabfuiule. 
Tongefäße und Fibeln zu verweisen. Erwähnenswert sind die Funde 
aus den Awarengräbern eines Friedhofes in Liesing, von denen eine Aus­
wahl in einer Vitrine ausgestellt ist.
Für die Zeit der ..dunklen Jahrhunderte“ der Geschichte Wiens gibt es 
freilich keine F'undstiicke, womit auch die Problematik aller Theorien, 
die man darüber im Laufe der Zeit entwickelt hat. angedeulet ist. 

Wesentliche Objekte besitzt das Museum erst wieder zur Geschichte des 
Spätmitlclalters. im besonderen Plastiken und Glasfensler von St. Ste­
phan, die über ihren dokumentarischen Wert hinaus auch von großer 
kunslhistorischer Bedeutung sind. Fine Reihe von Archilekturiragmen- 
ten erinnert vor allem an sakrale Bauwerke des Mittelalters, die zum 
Teil in der ursprünglichen Gestalt, zum Teil aber auch nicht mehr be­
stehen. Die wichtigsten Objekte dieser Art kamen von St. Stephan, be­
dingt durch umfangreiche Restaurierungen an der Fassade des Domes 
in das Historische Museum der Stadt Wien. Die abgenonimenen Teile, 
Archilekturfragmenle und Statuen wurden am Dom selbst durch K o ­
pien ersetzt. Die wichtigsten Objekte dieser Art sind die Statuen der 
drei Fürstcnpaarc vom Südlurm bzw. von der West Fassade. Sie stellen 
Rudolf IV  und seine Gemahlin Katharina von Böhmen dar, die beiden 
anderen Paare, die am Südlurm, über dem Primglöckleinlor ihren l'latz. 
hatten, zeigen Albrccht II. und Johanna von Pfirl. die Litern Rudolf 
des Stifters und aller Wahrscheinlichkeit nach Kaiser Karl IV  und 
Blanche von Valois, die Schwiegereltern Rudolfs. Diese Figuren zäh­
len zum wertvollsten künstlerischen Bestand, über den das Historische 
Museum der Stadl Wien verfügt. Von nicht geringerem Werl sind die 
Glasfcnstcr der sogenannten Herzogcnkapellc und auch sie stehen, wie 
die Plastiken der Domfassade mit dem Ehrgeiz des Herzog Rudolfs IV . 
in Zusammenhang, der dem Dom und damit der Stadt und dem Land 
auch durch die Schaffung von Kunstwerken mehr Bedeutung geben 
wollte. Zu jenen Objekten, die von Erzbischof Kardinal Rauscher der 
Stadt Wien für museale Zwecke übergeben wurden, gehören auch soge­
nannte „ITincralwaffen“ , die für die Begräbnisfeierlichkeilen von Kaiser 
Friedrich I I I .  und Albrccht V I. angeferligt worden waren. Diese Span- 
gcnhelme und Schilde gehören ebenfalls zum besonders wertvollen m it­
telalterlichen Bestand der Sammlung des Historischen Museums der 
Stadt Wien. Während es sich bei diesen Gegenständen gleichsam nur 
um Attrappen handelt, die dem Prunkbedürfnis des Spätmiltelalleis 
dienten, handelt es sich bei einigen Waffen und Rüstungen, die eben­
falls im Parterre des Hauses ausgestellt sind, um Bestände ries städti­
schen Zeughauses: Helmharlen. Ahlspieße, Vierkantklingen und eine be­
achtliche Anzahl sogenannter ..Setztartschen“ oder ..Pavesen“ , die be­

l l

© Bundesministerium f. Wissenschaft und Forschung; download unter www.zobodat.at



rcils im Zeughausinventar von 1444 genannt worden waren. Vielfach 
sind diese Objekte künstlerisch reich gestaltet, so daß der Besucher den 
Eindruck gewinnt, auch diese Waffen hätten mehr zur Befriedigung des 
spiitmiltelalterlichen Prunkbeilürfnisses als /.um Kämpfen gedient. Be­
sonders zu erwähnen ist cine I ahne, die den Doppeladler trägt und von 
der Stadt Wien dem Jakob Kaschaucr in Auftrag gegeben worden war 
Neben einer Reihe von gotischen und spätgotischen Plastiken, die das 
Bild, das sich der Besucher vom mittelalterlichen Wien schaffen kann, 
abrunden, ist noch besonders auf die Ratstafel mit dem „Genannten“ 
zu verweisen, einer Gruppe von Bürgern, die der Stadt bei größeren 
Rechtsgeschäften als Zeugen zur Verfügung zu stehen hatte. In einer 
Vitrine des Erdgeschosses ist eine Reihe von Münzen ausgelegt, die mit 
der mittelalterlichen Geschichte Wiens in Verbindung zu bringen sind. 
Am unteren Absatz, des Stiegenhauscs des Historischen Museums der 
Stadt Wien findet man schließlich noch einen 3,5 Meter langen Aufriß  
des Nordturmes von St. Stephan. Diese Zeichnung auf Pergament 
stammt wahrscheinlich von Hans Puchsbaum.
Das erste Stockwerk des Historischen Museums ist der Zeit des 16. bis 
IK. Jahrhunderts Vorbehalten, umfaßt also die Ereignisse der Renais­
sance, der Reformation und Gegenreformation, der Türkenbclagcnm- 
gen, der Zeit des Barock und des Klassizismusi Ausgestellt sind zum 
Thema der ersten Türkcnbclagerung unter anderem auch W affen der 
Verteidiger, Helme, Brust- und Rückenstücke, sowie —  wie schon im 
Erdgeschoß —  Sctzlartschen. Besonders instruVliv für den Besucher ist 
die zeitgenössische Darstellung einer Ansicht Wiens mit dem Kampf- 
geschchcn der ersten Türkcnbclagerung, ein Holzschnitt von Hans Gol- 
demund aus dem Jahre 1529, so wie eine Chromolithographie von A l­
bert Camcsina nach dem Holzschnitt von Niklas Meldemann, der in 
Nürnberg erschienen war und die Stadl Wien ebenfalls mit dem sic um­
gebenden Kampfgeschehen des Jahres 1529 zeigt. Münzen und Medail­
len, verschiedene Porträts usw., erinnern an eine Reihe von für die Ge­
schichte der Stadt Wien bedeutsamen Persönlichkeiten. Charakteristisch 
für die Zeit des Humanismus sind Hinweise auf Kunst und Wissenschatt. 
Im Zusammenhang damit ist eine Reihe von Instrumenten zu erwäh­
nen, die mit der Tätigkeit des Geometers Augustin Hirschvogel in V er­
bindung zu bringen sind. Sein Manuskript der Meßkunst aus dem Jahre 
1522 ist zu sehen, verschiedene Meßinstrumente, aber auch die Ergeb­
nisse seiner Arbeit, sein Stadtplan von Wien als Radierung sowie als 
Tuschfederriß mit Temperamalerei auf einer Holzlafel. Diese zeigt vor 
allem das Stadlinnere im Grundriß und die Ringmauer mit ihren Ba­
steien und Türmen. Neben diesen Stadlplänen und Stadlansichien 
Hirschvogels und Meldemanns sind auch noch die Profilansichten von 
Eautensack zu erwähnen. Auf die Vogelschauansichl von Jacob llocf- 
nagel ist aufmerksam zu machen, die im wesentlichen eine Ansicht der 
Stadt am Beginn des 17 Jahrhunderts wiedergibt. Ansichten, die M at­
thäus Merian d. Ä. schuf, beziehen sich vor allem auf Stadtbild Details.
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Weilers ist auf ilic Panoramen Matthäus Visehers 7ii verweisen, beson­
ders auf das Nord- und Südpanorama Wiens von seiner Hand. Schließ­
lich ist eine bedeutende Darstellung des friihbarocken Ciesamtbikles 
Wiens von großer Hcdeulung, die große Vogelschau des Eolbert von 
Alten-Allcn, mit dem höchstmögliche Treue der Wiedergabe erreicht 
werden konnte.

Persönlichkeiten aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges und lokale 
Ereignisse dieser Zeit fanden in zahlreichen Darstellungen ihren Nieder­
schlag, auf die mit verschiedenen Exponaten Bezug genommen ist. 
Zwei Ereignisse wirkten besonders signifikant in der Geschichte Wiens, 
die Pest von 1679 und die TUrkcnbclagcrung von 1683. Beide sind in der 
Schausammlung dokumentiert. Zur Türkcnbclagcrung verfügt das Histo­
rische Museum der Stadt Wien über verhältnismäßig viele Objekte, von 
denen etliche auch in der Schausammlung zu sehen sind. Ein großes 
Ölgemälde von Franz Gcffcls und ein Kupferstich von Jakob H o lt­
mann, haben Darstellungen der Entsalzschlachl vom 12. Septem­
ber 1683, Radierungen von Romcyn de Hooghc Szenen der Belagerung 
zum Gegenstand. Es sind aber auch Objekte aus der sogenannten Tür- 
kenbeute zu erwähnen, die freilich nur zu einem geringeren Teil an die 
Enlsatzschlacht unmittelbar erinnern. Die diversen Fahnen, Waffen 
und Gebrauchsgegenstände stammen aller Wahrscheinlichkeit nach aus 
den Kämpfen der kaiserlichen Armee und der sie unterstützenden 
Reichstruppen vom Herbst 1683 bis zur Schlacht bei Zcnta im Jahre 
1697. Hervorgehoben seien Fahnen, türkische Handpauken, eine Pul- 
verflaschc, ein Steinschloß-Karabiner, türkische Säbel sowie Roßschweifc 
als Zeichen der türkischen Paschawürde. Als besonderes Kuriosum ist 
schließlich ein türkischer Plan von Wien anzuschen, der bei der Erobe­
rung von Belgrad 1789 erbeutet wurde.
Eine Reihe von Erinncrungsgcgcnständcn, Porträts, Darstellungen von 
Ereignissen, die für die Kenntnis der Sladtcntwicklung von Bedeutung 
sind, folgen, sowie schließlich die Stadlansichtcn von Salomon Kleiner, 
die im Rahmen der Schausammlung freilich nur in einer Auswahl Zeug­
nis von der Entwicklung der Stadt Wien geben. Wien nahm ja in der 
Zeit des Barock einen bedeutenden wirtschaftlichen und kulturellen A uf­
schwung und gewann in vieler Beziehung vermehrte Bedeutung. Die 
Schausammlung des Historischen Museums der Stadt Wien macht 
schließlich auch mit dem Zunftwesen, dem Gerichtswesen und der Frei­
maurerei bekannt. Die Zahl der Zunflladcn, die sich im Besitz des M u ­
seums befinden ist groß; aber auch Zimftfahncn bilden einen wertvollen 
Beitrag zur Darstellung der Geschichte der Stadt Wien. Zu den Gegen­
ständen, die auf die Freimaurerei in Wien Bezug nehmen, gehört ein 
Tapis aus Feder mit aufgcnählcn und aufgcklcbtcn Emblemen und vor 
allem ein Ölgemälde anonymer Herkunft, das die Aufnahmcz.crcmonie 
eines Freimaurcrlchrlings in einer Wiener Fogc um 1785 zeigt.

In diesem Bereich der Schausammlung des Historischen Museums fin­
den sich einige Beispiele von Werken bedeutender Maler, die unter an­
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derem ;mch in Wien wirkten. I s sind ilies Ciemiilde von Roltmayr. Allo- 
monle. I roger. /o lle r , Michelangelo UnlerbiTger. Maulbcrtsch u

Hinweise auf das Kunslgewerhe werden gegeben, mul so ist eine beson­
ders schöne Slrahlenmonstran/ von Josef Moser, das Werk eines bedeu­
tenden Meisters des österreichischen Rokoko /u  erwähnen. In diesem 
Zusammenhang ist auch auf die I r/eugnisse der Wiener Porzcllanmanu- 
faktur zu verweisen. Hier erwecken die kleinen Wiener Kauft u l-I igu- 
ren besoiuleres Interesse, die eine Vorstellung \om  Aussehen der W an­
derhändler in den Straßen Wiens des IS. Jahrhunderts geben.

Andere Darstellungen erinnern an das I heatei leben in \ \  ien. das im 
18. Jahrhundert /u  gewissen Höhepunkten gelangte. Aul zwei Objekte 
der Schausammlung des ersten Stockwerkes, die lür den Besucher von 
besonderer Wichtigkeit sind, muß noch verwiesen werden: Auf ucn 
großen Sladlplan, den der k. k. Ohrislwachlmeisler des Großen Gcne- 
ralquartiermeisler-Stabes Joseph Daniel von Huber als Vogelschauplan 
I7(>9— 1774 gestaltet hatte und auf das plastische Modell der Innenstadt 
mit dem Glacis, einer Arbeit des Tischlermeisters I duard lascher aus 
den Jahren 1852— 1854, welches das Stadtbild Wiens vor dem l alle der 
Kasteien zeigt, aber auch die wesentlichen Veränderungen der Lestung 
während des ausgehenden 18. und der ersten Hälfte des | ‘). Jahrhun­
derts bereits festhält. Die Umwandlung eines I eiles des Glacis in eine 
Parkanlage, die Veränderungen der Befestigungen durch die Sprengung 
von Abschnitten der Bastei in den Napoleonischen Kriegen und die A n­
lage von Kasernen nach der Revolution von 1848 veränderten die alle 
Lestung so sehr, daß von ihr. wie sie etwa noch zur Zeit der Zweiten 
Türkcnbelagcrung bestanden hatte, nur mehr Iragmenlc übrigblieben.

Das zweite Stockwerk des Historischen Museums der Stadt Wien zeigt 
schließlich Objekte zur Geschichte. Kulturgeschichte und zur Kunst 
Wiens im 19. und 20. Jahrhundert. In diesem Stockwerk ist die größte 
Anzahl von Objekten in der .Schausammlung des Historischen Museums 
der Stadt Wien versammelt. Hier befinden sich vor allem drei vollstän­
dig eingerichtete Interieurs, der sogenannte Pompejanische Salon aus 
dem Gcymüller-Palais in der Wallnerstraße. die Wohnräume des Dich­
ters Franz Grillparzer und das Wohnzimmer des Architekten Adolf 
l.oos. Der Pompejanische Salon besteht zu einem großen Teil noch aus 
der Originaleinrichtung mit Seidentapelen. Türen und Wandspiegel, 
wie aus einem aus grauen Marmor verfertigten, mit französischer In y -  
ence verkleidetem Kamin. I.inige andere ebenfalls noch in dem Salon 
aufgeslellle Gegenstände stammen aus Museumsbesitz. darunter drei 
kleine Büsten, darstellend den Bildhauer Antonio C'auova. den Kaiser 
Napoleon I. und seine Gattin Josephine de B c a u h a rn a is . sowie eine sehr 
schöne, von dem Wiener Blumenmaler loseph Nige stammende, deko­
rierte Vase. Schließlich ist auch der Wiener Kongieß ein Anlaß • i i r  D ar­
stellungen aus der Zeit. Porträts bedeutender Persönlichkeiten des Kon­
gresses. wie Slaatskanzler C lemens Lothar I iirsi Metternich oder ries
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Wiener Bürgermeisters der Franzosen/cil Steinn um  Wohlleben bcglei- 
(en den Hesueher anI seinem Rundgang durch die Ciesehicbte Wiens 
Die /e i l  des Hieileimeier wird mil Beispielen der Mode, des Kunstgc- 
werbes, mil Möbeln mul vor allem mil Ölgemälden charakterisiert. Von 
bemerkenswerten Künstlern des Vorm är/, wie Johann Nepomuk llöchlc, 
Johann Joseph Schindler, I ran/ Scheycrcr. Rudolf und I ran/ A ll, Jo­
seph I iihrich. I.copold Kupelwieser. Carl Schindler, Johann Matthias 
Ranlll. Peter l :cndi, I homas I nder, Franz Sleinleld, Ignaz Raffalt usw. 
sind Werke zu sehen.
Wie schon im ersten Stockwerk wird auch im /.weilen Stockwerk mehr­
mals auf das Wiener Theater verwiesen, beispielsweise mil Porträts I er- 
dinand Raimunds und Johann Nestroys. der zusammen mit seinen M it­
spielern Karl Treumann und Wenzel Scholz in Rollen dargestellt ist. 
Von dem bedeutendsten österreichischen Theaterdichter Franz G rill­
parzer ist. wie bereits erwähnt, im Historischen Museum der Stadt Wien 
die ganze Wohnung zu sehen und aufgcstellt. Grillparzer wohnte bis zu 
seinem Tod in der Spiegclgassc 21. Als das Haus abgebrochen wurde, 
wurden alle Teile der Wohnung, nicht nur das Mobiliar aufgehoben. 
Die Hauplmiclcrin der Wohnung, Anna Fröhlich, hatte dem Dichter ei­
nen Teil der Räume überlassen. Im wesentlichen bewohnte Grillparzer 
nur einen einzigen größeren Raum, der ihm als Wohn-, Schlaf- und 
Arbeitszimmer diente.
Für den Besucher des Museums von besonderer Bedeutung ist der Besitz 
an Bildern von Friedrich Amerling und Ferdinand Georg Waldmüllcr. 
Finige der bekanntesten Bilder von Waldmüllcr, wie „Ansicht des Dach­
steins mil dem Hallstätter Sec von der Hüttcncckalpc bei Ischl“, „Die  
Verehrung des hl. Johannes“ , „Die Pfändung“ und „Die Roscn/.cil“ so­
wie ein Selbstbildnis sind ausgestellt. Naturgemäß gilt der Revolution 
von IK4H. eines der für die Geschichte der Stadt Wien bcdculcnsten 
Frcignisscs auch in den Darstellungen des Museums vorrangiges Inter­
esse. Auffallend sind Waffen und Ausrüstungsgegenstände der National - 
gardc, ein Gemälde von Michael Ncdcr zeigt die Döblinger Nalional- 
garde, sowie Darstellungen der „Barrikade auf dem Michaclcrplalz in 
der Nacht vom 26. zum 27. M ai 1848“ , des „Kampfes an der Tabor­
brücke in der Fcopoldstadl am 6. Oktober 1848“ und der „Nußdorier 
Linie nach Finnahme durch die kaiserlichen Truppen Fndc Oktober 
1848“.
Im  weiteren Bereich der Schausammlung des Historischen Museums der 
Stadt Wien kommen die Jahre von 1850— 1890 zur Geltung. Fs ist dies 
die Zeit der Stadterweiterung und die Gründerzeit. Zunächst wird mit 
einigen Vitrinen ein Hinweis auf kulturhistorische Besonderheiten aus 
dem Alltagsleben, auf Ereignisse wie die Weltausstellung von 1873 und 
mittels einer Reihe von Photographien auf die Mode dieser Zeit verwie­
sen. Ein breiter Raum ist nochmals dem Theater Vorbehalten. Hier 
nimmt, vorwiegend mit Photographien, eine Vitrine auf die Geschichte 
des Burgtheaters Bezug. Ein Gemälde von Hans Makart zeigt die bc-
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rühmte Tragödin Charlotte W olter als Messalina in Wilbrandts Stück 
„Arria und Messalina“ M il Deutlichkeit wird schließlich in einer wei­
teren Vitrine aber auch auf die bekanntesten Operettendarsteller der 
goldenen Zeit der Wiener Operette verwiesen.

Das einschneidendste Ereignis der Wiener Stadtgcschichle im 19. Jahr­
hundert war die Schleifung der Basteien und die folgende Anlage der 
Ringstraße Die Erstarrung der Stadt in ihrem Kern wurde auf diese 
Weise überwunden. 1858 wurde eine große Konkurrenz ausgeschrieben. 
Eine Photodokumentation der noch bestehenden Festung Wien einer­
seits, sowie ein plastisches Modell der Innenstadt andererseits, eine A r­
beit des Malers Erwin Pcndl aus den Jahren I897yl898, zeigen gleich­
sam als Gegenstück zu dem im ersten Stockwerk gezeigten Modell Wien 
nach dem Abbruch der Basteien. Als Ergänzung zu diesem Modell ist 
ein 1878— 1884 entstandenes Kolossalgcmäldc von Anton Hlavacek, das 
Panorama Wiens vom Kahlenberg darstellend, zu verstehen. Nicht zu­
letzt sind auch Werke der Bildhauer Hans Gasser, Anton Dominik Fern- 
korn, V iktor Tilgner usw. durch Beispiele ihrer Werke im Museum 
vertreten.
Im letzten Teil der Schausammlung wird auf die Kunst des Jugendstils 
Bezug genommen, mit dem Wien am Ende des 19. Jahrhunderts eine 
besondere kulturelle Blüte erlebte. Zunächst sind Objekte ausgestellt, 
die unmittelbar zum Leben und zur Persönlichkeit des Architekten Otto 
Wagner Bezug haben. Neben seinem von Fritz Radler gemalten Por­
trät ist auch eine Reihe seiner Entwürfe ausgestellt, beispielsweise zu sei 
nem Wohnhaus in der Ncustiftgassc 40, zum geplanten Kaiser-FTanz- 
Joscph-Stadtmuscum, zur Kirche am Steinhof, zu einer „Gewerblichen 
Ausstellungshalle“ u. a.
Schließlich verfügt das Historische Museum der Stadt Wien über ein 
besonders markantes Beispiel der Architektur von Adolf Loos, über sein 
1903 nach eigenen Entwürfen gestaltetes, mit einem Kaminraum ver­
sehenes Wohnzimmer. Gewisse von Loos bevorzugte Besonderheiten des 
Bauens —  Balkendecke, getäfelte Scitcnwände. offener Kamin, ver­
schiedene Raumhöhen — , kommen bei diesem Raum zur Geltung. Das 
Historische Museum der Stadt Wien verfügt aber auch über eine an­
sehnliche Sammlung Wiener Jugcndstilmalcrci. von Gustav Klim t —  
von ihm beispielsweise „Pallas Athene“ und „Emilie Flöge“ —  und 
über Bilder von Ferdinand Andri, M ax Kurzweil, W ilhelm List und 
Carl M oll, sowie von Egon Schiele, von dem unter anderem ein Selbst- 
porträl und Porträts von Ida und Arthur Roessler zu sehen sind. Pro­
dukte der Wiener Werkstättc sind ausgestellt, und damit Entwürfe von 
Josef Hoffmann. Kolo Moser und Dagobert Peche. Schließlich zählt ein 
„Blick auf Wien vom Wilhelminenberg“ von Oskar Kokoschka zu den 
wichtigsten modernen Bildern des Museums aus der Zeit zwischen den 
beiden Weltkriegen. Fine Reihe von Stadtansichtcn, darunter von Her­
bert Bocckl. Franz. I.erch. Rudolf Hausner und Anton Lehmden sowie 
Porträts von Adolf Loos (von M ax-Oppenheimer), Josef Hoffmann (von
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Sergius Pauser) um! Arnold Schönberg (von Richard Gcrstl) bilden be­
reits mehr oder weniger den Abschluß der Schausammlung des M u ­
seums. I'ine Photodokumcnlation. eine Bildchronik liir die /e i l  1914 —  
I94S, Beispiele für die Bautätigkeit der Sladt Wien und eine Reihe 
von Bildnissen bedeutender Wiener Persönlichkeiten bilden den Ab­
schluß der Schausammlung.
Diese Schausammlung bildet den eigentlichen Grundstock des Museums 
für den Besucher. Nicht weniger wichtig für das Institut ist aber auch 
die Veranstaltung von Sonderausstellungcn. Abgesehen davon, daß. wie 
eingangs dargelcgt, das Museum niemals in der Lage wäre, alle seine 
Bestände auf einmal darzuslcllcn. wäre auch das Publikum nicht in der 
Lage, solche Mengen von Schauobjekten auf einmal anschen zu kön­
nen. Anderenteils werden thematische Ausstellungen überhaupt dem 
Publikum verständlicher. I'iir das Museum bedeuten sic jedenfalls A k­
tivität“ und Publizität und bringen damit in verstärktem Maß Publikum 
ins Haus. Oie Veranstaltung von Sonderausstellungcn zeigt ihren Hr- 
folg sofort darin, daß die Besucherzahlen rasch ansleigen. Als Beispiel 
sei angeführt: Int Jahr 1973 veranstaltete das Historische Museum der 
Sladt Wien zwei Sonderausstellungcn und verzcichnelc 44.124 Besucher 
lm  Jahre 1974 wurden vier Sonderausstellungcn gezeigt, mit denen das 
Museum bereits 74.124 Besucher verzeichnen konnte.
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